
INER KULTURELL POLYZENTRISCHEN

UVon Johann Baptiıst Metz

In einem Bericht der Missionszentrale der Franzıskaner Bonn heißt
„Am nde dieses Jahrhunde: werden Prozent aller Katholiken den
heutigen Entwicklungsländern en und 11UX noch Prozent ‚uropa und

den Veremigten Staaten. Dann hat sich das Verhältnis innerhalb ınes
ahrhunderts umgedarenNt: Im Jahr 1900 lebten 717 Prozent ler
Katholiken der westlichen und L1L1UX Prozent den Ländern der
sogenannten ‚südlichen Welt‘ 1980 wurden bereıts Prozent der
Katholiken der Drıtten Welt regıstrıert, während der Anteil der atholıken
Kuropas und der USA L1ULr noch 42 Prozent be! Im Klartext heißt das: dıe
katholische Kırche hat nıcht mehr eintfach eine Dritte-Welt-Kirche, sondern S1C
2$E inzwischen selbst eine Dritte-Welt-Kirche mıt ıner abendländisch-europäti-
schen Ursprungsgeschichte:

Ist dies „nur eın empirischer Befund, der keinerle1ı kirchentheologische
Bedeutung hat oder kündıgt sıch darın eine NECUC Epoche der Kirchen- und
Theologiegeschichte an Ich möchte das letztere behaupten und mrıssen

verdeutlichen suchen. Dıe katholische Kirche steht VOT iıner Zäsur ihrer
Geschichte, der vielleicht tiefgreifendsten alı urkirchlicher Zeıt. Sıe ist auf
dem Weg VO)]  a ıner kulturell mehr Oder weniıger einheitlichen, also kulturell
monozentrischen Kırche ‚uropas und Nordamerikas iıner kulturell viel-
fach verwurzelten und diesem Sınn kulturell polyzentrischen TC:|

Um den kirchlichen und theologischen Ran: dieses Übergangs erfassen,
sollten WIT die üblıche, ohnehiıin vielfach problematisıerte Eintellung der
europäischen Geschichte „Altertum Mittelalter Neuzeıit“ iınmal zurück-
tellen VOT allem 1mM Blick auf die Einteilung VO:  - Kirchen:- und Theologiege-
schichte. Ich möchte demgegenüber übrıgens Nähe RAHNER den
orschlag machen, die Geschichte der Kirche ın die folgenden drei Epochen
einzuteilen:

einmal die zeitlich relatıv kurze, aber für die theologisch-historische
Identität der Kirche damentale Epoche des Judenchristentums;
dann die sehr lange Epoche innerhalb ıner Kultur, nämlich die
Epoche des auf dem Boden des Hellenismus sıch entfaltenden Heiden:-
Christentums und der damıt zusammenhängenden europäischen Kultur
und Zivilisation bıs Tage;
und schließlic die Epoche einer weltweit verwurzelten, kulturell
polyzentrischen Kırche
Wenn ich mich nıcht täusche, dann steht die Kirche und auch die

eologıe denn allemal reflektiert sich die Geistesgeschichte der Theologıie
der sozıal greiftbaren Glaubensgeschichte der Kirche) der tiefreichenden,
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VO: schmerzlichen Spannungen gekennzeichneten ZAasur dieser dritten
Epoche hın Sıe steht UÜbergang VOIl 111e abendländisc europäischen
Kiırchentum dem die We  TC eigentlic 11UFr simuhert werden konnte,
Z 1nem Weltkirchentum mıiıt kulturell polyzentrischem Ar  er. In ıhm
beginnt siıch erst geschichtlic verdeutlichen, W d>S$ mıiıt apostolischen
Sendung beabsichtigt ISt, die die Kirchengeschichte des Christen-
C Nnamlıc die Apostelgeschichte, überlhiefert: „Ihr werdet INC11C Zeugen
SC1IH bis dıe TENzZEN der rde (Apg 8) So ber die Kırche denken

S1C für Jung ten, S1C eigentlic TSLIE Anfang ihrer biblisch
angelegten Geschichte steht das 1SL der Versuch die konkrete Kirchenge-
schichte als Hoffnungsgeschichte egreifen

Vielleicht wird ınmal das Jungs LE Vatikanische Konzıil als das Konzıil
dieses Übergangs kennzeichnen als das letzte eurozentrisch abendländische
Konzil dem diıe Kırche schon anfänglich polyzentrische Weltkirche
auftritt und ges  ert Als Symptome und Impulse, die auf dem Zweıten
Vatikanum auf den genannten Übergang WCISCIHL, LICIHNA1IC ich ler Küuürze
(und Ohne Ehrgeız auf Vollständigkeit) die folgenden

Dıe usammensetzung des Konzıils erstmals MIL einheimıschem Episkopat
Aus niıchtwestlichen Ländern
Dıie großen regionalen Teilkirchen SCWINCN größere Selbständigkeit und
Autonomie innerhalb der Gesamtkirche
Durch dıe rung der Muttersprachen dıe Liturgiereform des
Konzıils CN Tendenz ZU  —_- kulturellen Einwurzelung freilic hat hıer
wohl beachtet, gerade die ıturgıe der sensibelste Bereich für
den Ausdruck relig1öser Identität 1SE die siıch vorzüglich rmnNerunNgen
und Symbolen bildet und UTrC| ymbOo: und Sinnlichkeitsverzicht
geschwächt wird d
Auch einzelne Lehraussagen des Konzıils bekräftigen diese Offnung
er ulturell polyzentrischen Weltkirche

ELWa die rklä g ber das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlı:
hen Religionen, dıe gegenüber der bisher apologetisch abwehrenden
Einstellung diesen Religionen und iıhren Kulturen erstmals deren
pOSIUVC ürdigung empfiehlt auch wenn InNan sich hier gerade
Angesicht der Katastrophe VO: Auschwitz C' austührlichere Würdigung
des unüberholbaren Verhältnisses Israel und überhaupt ZU jüdischen
Religion als der Wurzelreligion für Christentum un! Islam ewünscht
hätte)

auch dıe Yklarung „über die Religionsfreiheit der die Kırche siıch als
nNns  on CT Religion der Freiheit ETWEISCIL die bei der Verkündi

und Ausbreitung iıhrer Überzeugungen auf alle dieser Freiheit
vorausliegenden Machtmittel ausdrücklich verzichtet:
und schließlich der Pastoralkonstitution über die Kırche der Welt
VO' heute, 1 der zumındest anfänglich Weltverständnis Werk 1st,
das die ısherige Üben'dentifizierung VO!] „Welt“ und „abendländisch-
europäischer Welt“ ockert.?
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Blicken WIT kurz auf die irchlich-theologische Sıtuation der Drıtten
Welt. Wır zunächst 1UX: Bliıck auf die lateinamerikaniısche Kırche
Dagegen INAaS vielleicht einwenden, gerade diese ZU)]  s Erläuterung
des kulturellen Polyzentrismus kein besonders geeignetes Beispiel sSE1. Sınd
nämlich nıcht gerade die lateinamerıikanıschen Kulturen VO:  — ‚uropa überpro-
]izıerte Kulturen? och offensichtlich blickt Aus Lateinamerika und seinen
relig1ösen und olıtischen Kulturen nıcht L11ULr eın proJiziertes Furopa ATl, auch
nıcht eintfach eın zweıtes Südeuropa: Man braucht dazu 11U1 einmal dıe
ateinamerikanısche Liıteratur, iwa die CUuUCIECMN Romane, näher ZUTC Kenntnıis

nehmen. nNnter dieser Voraussetzung 1Sst der Blick auf die lateinamerikanı-
schen Länder und ihre Kirchen besonderer Weıise WIC. und für
den Gang kommenden Austausch verheißungsvoll. Denn iıner
seitigen Inspiration und schöpferischen Assımıilation kommt zwischen den
einzelnen unterschiedlichen Kulturräumen L1UT dann, WC1111 S1C einander nıcht

fremd und beziehungslos gegenüberstehen. bleibt auch
dieser polyzentrischen Sıtuation die geschic  che Herkunft des
Christentums und der Kirche aus Palästina und AdUusSs dem europäischen
Abendland sichtbar und wirksam:; S1C nıcht eintach abgestreift, nıcht WIC
der ost VO: FEısen eklopft werden, eın €es Eısen, eın „reines”
Christentum haben! Weiterhin: Gerade Lateinamerika, speziell
Zentralamerika, wird deutlich, W1E sehr die So:  nannte Drıtte Welt heute
immer mehr hinemgerıssen wird den ursprünglıch europäischen Ost:
West-Konflikt, WI1EC sehr 167 EINE letzte und vielleicht gefährlichste Form der
westlichen Kolonialisierung Werk ıst. den lateinamerikanischen
Kırchen wiıird deutlıch, WI1E sechr das Verhältnis Tste Welt Drıtte Welt“ 1Ns
Zentrum des kirchlichen Lebens reicht. Dıe Kiırche muß hıer, jenseılts des
Ost-West-Konftlıikts, Aus dem Geist des Evangeliums eINE NEUC Möglichkeit,
eın Verhältnis zwıschen den westlichen Traditionen und der Drıtten
Welt durcharbeiten, das durchaus auch politisch-ökonomische, sozlale Bedeu
tung en kann Hıer ıst eın entscheidender Ort der VOI der Kırche selbst
CaNSpTUC ten Friedensaufgabe.

dart nıcht VETSCSSCH werden, sıch Bliıck auf Lateıin-
ameriıika die Beleuchtung iınes ersten Schritts hinsichtlich des ulturellen
Polyzentrismus der Kirche handelt. Andere, vielleicht viel schwierigere Schrit-

mussen folgen Blick auf und auf die asıatıschen Kulturen. Auch
dafür gibt schon keimhafte Ansätze, die nıcht 'aC. Kopıen des
lateinamerıikanıschen Prozesses sind.

Nun gibt gerade Lateinamerika heute eın leidenschaftliches Rıngen
den Weg der Kirche, das bis tief dıe Bischotskonfterenzen hineinreicht

und in iıhnen sıch spiegelt. Ich möchte diese Konflikte das Licht der eben
skizzierten gesamtkırchlichen Prozesse rücken, das eißt also das Licht des
genannten epOoC  en Übergangs. So beleuchtet, handelt es sich bei diesen
innerkirchlichen Auseinandersetzungen 1m Prinzıp nıcht den Gegensatz
zwischen iner orthodoxen, den Tradıtionen der Kıiırche eifrig und una
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bar verpflichteten Posıtiıon eEeiNETSEILS und 111CI mehr Oder WCNISCT der
rrliehre verdächtigen, vermeınntlich VO)] Iiremden politischen Ideologien
beeinflußten Befreiungskirche andererseıts. Es handelt sıch vielmehr die
Spiegelung ]CNC: schmerzlichen Übergangs VON NC eurozentrischen Kırche

48y kulturell polyzentrischen Weltkirche. Und €1 stehen
Erachtens erade ]JENLC, dıe sıch ı ihrer Immobbilität für besonders orthodox
und kiırchentreu ten, der Gefahr, nıcht die messianısche Kırche des
Ursprungs verbreiten, sondern die kulturell monozentrische Kırche des
endlands verteidigen und damit Aulftrag vernachlässigen, der

Gesamtgedächtnis der Kırche verwahrt 1St

111

Die These VO': weltkirc.  chen Polyzentrismus €Ssa: nıcht die Kırche
und ihre Theologien 11U11 inen wohlteilen Pluralismus zertallen Identitäts-
stiftende Zusammenhänge zwıschen dem europäisch abendländischen Kırchen

und dem der rıtten Welt bleiben, und dies VOT allem dreifacher
Hınsıcht

Einmal 1Sst die kulturell monozentrische europäische Kırchengeschichte
wesentliches und bleibendes Stück Ursprungsgeschichte inNneTr kulturell polyzen-
triıschen IC Dıie nahezu zweitausendjährige Periode der CUFODAdAI1-
schen Kirchengeschichte hat ihre unabdingbare Wahrheit die
e auf die polyzentrische Weltkirchensituation LEr L1icu herausgebracht
werden muß Wır huldigen hier keinem modischen Antıeuropäismus und
auch keiner wohlteilen S5O$. Eurozentrismus. Solange die Kirche sıch

Künderin und Repräsentantin des ı das Fleisch der Geschichte eingestif-
Heıils versteht, SIC die „Kontingenz” ihres geschic  iıchen Lebens

nıemals abstreiften: S1IC 1St ihrer Wahrheit willen auf Erinnerung festgelegt;
S1C kann ihre abendländische Ursprungsgeschichte, die SC schon
der Urkirche beginnt nıcht eintach hinter sich lassen Im egente1 deren
unverzichtbare Wahrheit muß gerade i1ner kulturell polyzentrischen
We  TC. deutlich herausgearbeitet und werden

Zum anderen 1STE die europälsche Kırche mıit dieser heraufziehenden
polyzentrischen Weltkirche UrC| C111 lange währende Schuldgeschichte VCI-
bunden. hne ı neurotische Selbstbezichtigung ertallen diese Schuldge-
chichte darf keineswegs verdrängt werden. Häufig ten WIT S1C mMi1t
erlei subtilen Abwehrretlexen VO! Leibe twa mıiıt ılte 111Cs taktıschen
Provınzilalismus, mMıiıt dem WIT uLlScCcTı CISCNCS TE  es und politisches Leben
Aus den globalen Abhängigkeiten herauszuhalten suchen Oder auch mML
inem allzu rouMuQunNılerten Gebrauch der ategorıe wicklung WC)
Z.U] Beispiel umstandslos VO  $ „unterentwickelten Völkern und Kulturen
dieser Drıtten Welt sprechen, obwohl S1C, SCHAUCT besehen nıcht selten VO'

europäischen FXpansıonısmus unterdrückte oder zerstorte Kulturen sınd
oder WE WITE VO': den Ländern dieser rıtten Welt War SCIT als VOINl
unlnseren schwach entwickelten Partnern, kaum aber als VO: unLlscCIeEN Opfern
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sprechen DIie ahrnehmung der ulture. polyzentrischen Weltkirche
wird lehren selbst auch CISCIH1IC Geschichte, mMU1L den Augen
unseTreNI pfier beurteilen Ich brauche Jj1er nıcht einzelnen die dunkle
Rückseite der europäischen Geschichte beschreiben, den kulturellen und
wirtschaftlichen Kolonialısmus, den rehgıösen Kolonialismus Dıiese Olon1a|
stische Rückseıite der europäischen Geschichte ISE nıcht wegzudisputieren
uch WCI1N dıe ede ber S1IC inzwischen schon ZU Klischee erstarrtt 1SE Vor
allzu routimnıierter Verteidigung der Kirchengeschichte retitet historısche Wahr
heit ıch nıcht selten cdıe Banalıtät des Klischees, dem der Gerechtigkeits

der Leute sıch subtiler eologischer echthabere1ı widersetzt
Schließlich 1St das europäisch abendländische Kirchentum mıL den Kırchen

der rıtten Welt ugen UrC. C' kırchliche Aufbruchgeschichte
verbunden In ihrem Zentrum steht jedoch nıcht das europäische Kırchen

sondern das der Drıtten Welt Gewiß dieser Aufbruch der Kirche,
diese Revolution der Kırche VO' 130181  w WIC S1C lateinamerıikaniıscher
Bischof hat 1STt nıcht eigentlich die Stunde einzelner großer Prophe-
ten und Reformatoren Es 1St schon her die Stunde der kleinen Propheten,
des messianıschen Autbruchs VO  H der Basıs Diese allerdings bedarf. 1C|
auf die Einheit und die Verfassung unNnNsCICI Kirche, der Loyalität und des
Beistandes der JIräger des rchlichen In ihrem Charısma verbindet
sıch dieser Aufbruch MI1 dem Gesamtschicksal der Kırche und gliedert sıch

die apostolische Sukzession. Gerade ertür liefert die lateinameriıkanı-
sche Kırche herausragende Beispiele. Es wächst die Zahl der Bischöfe, dıe den
Autbruch 11CT Basıskirche nıcht als enta! auf ihre Autorıtät und ihr Amt
empfinden, sondern als C121} Chance ZUT wurzelhaften Frneuerung des
kirchlichen Lebens Angesichte großer Getfahren

Ich möchte diesen Aufbruch retormatorisch C  C  .9 weiıl sıch auf die
Gesamtkirche und schließlic auf das Gesamtchristentum beziehen läßt weiıl

speziell das Krisenerbe des abendländisch-europäischen Kırchentums
Licht rücken kann

SO erscheint ZU Beispiel der Perspektive der kulturell polyzentrischen
Weltkirche die neuzeitliche Kirchenspaltung als innereuropäisches
Schicksal des Christentums S1C verhert dadurch nıicht Gewicht, WIFT: aber
doch vielleicht entkrampft unter TICHE Prioritaten der Okumene Diıie
UÜberwindung 11165 eurozentrischen Kirchenbildes kann indirekt auch die
europäischen Kirchengeschichten wieder näher zusammentühren und
iner Einheit ringen

Vergessen WITLr atholiken VOTI allem 1€e5s5 nıcht EsSs gibt etwas WIC

europäisches Dılemma des Katholizismus DIie katholische Kırche hat die
europäische Geschichte der Neuzeıt mehr oder miıinder defensiv begleitet S1e
hat sıch der sogenannten neuzeıitlichen Freiheitsgeschichte, speziell den
Prozessen der bürgerlichen ärung, nıcht eigentlic produktiv beteiligt,
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sondern sıch zume1ıst S1C ZE: sperrt. Waren die sogenannten
schen Zeıten innerhalb der neueren europäischen Geschichte nıcht immer
Zeıten des „Gegen”: die Zeıten der Gegenreformation, dıe Zeiten der Gegen-
aufklärung und der Gegenrevolution, die Zeıten der olitischen Restauratıion
und der Romantık? Gewiß, INas und kann darın auch viel Sensibilıtät für
die inneren Widersprüche und Verhängnisse dieser europäischen Freiheıltsge-
schichte sehen, eın latentes Gespür Hr deren innere Dialektik, ELW. für die
o  enannte Dialektik der ärung, die WITr hıerzulande zumindest se1ıt
Auschwitz wıissen muüußten. Wer aber möchte darın nıcht auch hıstorısche
Versiumnisse erkennen, die gerade atholiken die erbindung VO!  -
Gnade und Freiheit schwer machten? Dıe Überwindung dieses katholı:
schen Dilemmas der späteuropälischen Sıtuation weılst Hir mich über den
monokulturellen Raum des abendländisch-europäischen Kirchentums hınaus,
ınemnm eINE Weltkirche, die die Gnade Gottes als ganzheitliche Befreiung
der Menschen anzuruten und darzustellen lernt und die bereit 1St, den Preıs
für diese geschic  che Konjugatıon VO: Gnade und Freiheit ezanlen.

Immer nämlich ordert die erbindung der befreienden Gnade mıt
UuU1LlSCICM geschichtlichen Leben ihre Kosten. Der Befreiungssinn der Gnade
hat seinen Preıs. Wo gezahlt wird, wird Gnade selbst sıchtbar und
rtahrbar ULNSCICINE gemeinsamen Leben:;: gez wird, 1st die
geschichtliche Stunde der Erneuerung. Auch Katholiken können heute ANC1 -

kennen, der Reformation des underts eine solche geschichtlı-
che Konjugatiıon VO! Gnade und Freiheit geschah, eINE wichtige Entdeckung
des Freiheitssinns der Gnade. Mıt UunNscCICMN evangelischen Schwestern und
Brüdern wılıssen WIr Katholiken heute auch, diese Reformation
uch ZU)] Anfang und ZU)  a Entwicklung des Christentums als bürgerlicher
Religion beigetragen hat, die heute gemeınsam „reformatorisch“
überwinden gult.”

Dıe Kırchen der Drıtten Welt senden dazu erneuernde Impulse uns, dıe
WIT freilich nıcht empfangen und aufnehmen können, WC) S$1C allzu
rasch den vertrauten und nıcht selten verbrauchten Vorstellungen
einfach unterordnen.

Da 1st einmal EeINE LIEUC Konzentratıion auf dıe eINE und ungeteilte
Nachfolge Jesu und CEINE Aus dieser achfTolge des armen, heimatlosen und
gotthörigen Jesus sıch nährende politische Spiritualität mıt ihrer vorzugswel-
SC  - Option für dıe Armen Im spezifischen Unterschied anderen großen
Weltreligionen kann für das Chrıistentum uch iromm , mystisch
seın! Dıe eine und ungeteilte Nachfolge Jesu enthält immer eın mystisches
un! eın (zumindest weıteren Sinn) pOo.  C  €Ss Element. Nicht zuletzt zeıgen
das die u  9 allemal mystisch-politischen Leidenserfahrungen dem
aufbrechenden basısgemeindlichen Leben der A1 CN Kirchen UNSCICT rde

Und dies 1st schon der andere wichtige mMp AUS diesen nıchteuropäi-
schen Kırchen: die Ausfaltung ınes Lebensmodells der Kırche den
sogenannten basıskirchlichen Gemeinschaften, erbindung mıt den
Biıschöfen und eingegliedert die apostolische Sukzession. Eingegliedert
aber uch die Geschichte der Glaubenszeugnisse; denn dieser kirchliche
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Autbruch ist inzwischen beglaubigt uUrC. das Biutzeugnis vieler MaäAanner und
Frauen, und das artyrologıiıum, das ber diese Kırche schon schreiben
kann, ist buchstäblich w1e der TOLE Faden, der sıch AUS der Gegenwa) der
Kirche zurückverfolgen laßt dıe Passionsgeschichte Jesu. Eın alter Satz
UuUlLLSCICI christlichen Tradıiıtion lautet: Das Jut der Märtyrer ist der Same der
Kirche. Dıeser Satz mag als Krıterium dafür gelten, heute die Kirche und
das Christentum besonders verheißungsvoller Weıise lebendig sind.

ES geht bei diesen Impulsen eINEe NECUEC Finheit Uon Erlösungs- UN
Befreiungserfahrung; die Befreiungstheologıe, die diesen zentralen mp
artıkuliert und die zugrunde jegenden kirchlichen Prozesse reflektiert,
rngt die lebendige FEinheit VO:  a Erlösungs- und Befreiungsgeschehen und
sucht s$1C 1ns kirchliche Bewußtsein en Diese Befreiungstheologıe W1€e
dıe politische eologıe überhaupt ist Ja nıcht dadurch politisch, S1E die
Religion ıner iremden politischen eologıe aushefert, sondern dadurch,
S$1C unserer Religion den messianıschen Gott als „gefährliche Erinnerung“

formulieren sucht. Der Glaube den messianıschen Gott, den (sott
der Auferweckung der oten und des Gerichts, den Gott, VOT dem auch
die Vergangenheit nıcht siıcher Ist, VOIT dem die verganscNCch Leiden nıcht
subjektlos verschwinden Abgrund ıner aNONYMCT, unendlich gleichgültı-
SCH Evolution: dieser Glaube ıst nıcht Op1um den Befreiungsgeschichten
der Menschheit, verbürgt vielmehr dıe unverrückbaren Maßstäbe ım
unablässıgen Kampf dıe subjekthafte Würde aller Menschen, eiINeE
universale Befreiung. Die Kirchenerfahrun der ATINCIM Kırchen liefert
heute eın eindrückliches Beispiel dafür, der Glaube eineE universale
Gerechtigkeit ottes, die auch die VETSANSCHCH Leiden rettend einschließt,
kurzum der Glaube der Christen eiıne Auferweckung der oten, gerade
nıcht Ww1e eINE ertröstung wirkt, nıcht WIE eın Opıum des Volkes Schließlich
1st eben dieser Glaube, der die Christen der Einschüchterung durch die
Mächtigen widerstehen läßt, der S$1C iıhr Leben gering achten läßt, dem
Germgsten der Schwestern und Brüder dıenen. FEıne derart politisch
gewordene Liebe 1st eın lebendiges Zeugnis dafür, dıe befreiende
Gerechtigkeit .‚Ottes auch dieser eidvoll zerrissenen Welt Werk ıst.

Solche Impülse, wird SapCHL, selen nıcht auf eiıgene spätabend-
ändische Sıtuation übertragen; die Lebensverhältnisse selen komplex,
dıie Geıister aufgeklärt un! entmythologisıiert. Nun, VOIN ıner simplen
„Übertragung“ spricht auch nıemand. Schon eher VO: etwas W1eEe iıner
schöpferischen Assımilation dem ınen großen ECETNTAaAUM der Weltkir
che. Dazu freilich zunächst einer Wahrnehmung, einer
Sensibilität dafür, mitteleuropäische Kirchturmspitze nıcht wWw1e
selbstverständlich die Spiıtze der Entwicklung der Kirche und des Christen-

darstellt. Im Grunde CNOMUINCH fällt solche ahrnehmung ziem-
ich schwer, und WIT denunzieren S$1C auch SCIHN als Ablenkung, als
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Flucht den Mythos oder Was immer. Es gibt eben nıcht 11UTN ınen
theoretischen, sondern auch ınen emotionalen Eurozentrismus, eiınen Euro-
zentrısmus der Herzen, der hıer seiıne Abwehrreftlexe entwickelt. Wıe aber,
WEEINN WIT selbst SAr nıcht der privilegierte Ort Erneuerung wären” Wenn
WIT Sar nıcht Zentrum des Geistes stünden? -1€, WEn siıch auch für
TSLE 1C. auf die Erfahrungen, dıe ämpfe und Leiden dieser arımen
Kirchen zeigte, auch heute eINE Stunde der Erneuerung für das
kirchliche und chrıstlıche Leben geben kann? Und wıle, WC) das Eä1geständ-
nıs olcher Abhängigkeıit gerade den konkreten Sınn dessen ausmachte, Was
WIT „katholiısch” nennen”

Das bedeutet dann nicht, WIT erzulande, alten Europa,
die Hände den egen und abzuwarten hätten, W d VO diesen
Kirchen auf zukommt. Wır mussen den Autbruch diesen Kırchen
schon als Herausforderung selbst, eiıgene chlich-theologi-
sche Sıtuation wahrnehmen Ich möchte deshalb noch auf drei Herausforde-
LUNSCH hinweisen, die auch als Orientierungspunkte für eINEe änge
stige chliche und theologische Entwicklung bei gelten könnten:

Zum ersten möchte ich auf einen HUEn theologischen Umgang miıt Bibel un
Tradition hinweilsen. Das Evangelium wird diesen Kırchen eiıner verblüf-
fenden Weise wıeder „beim Wort genommen” und iner zume!'ıst
etfrem!  chen Art direkt auf die Lebensverhältnisse bezogen. Ist diese
„Anwendung des Evangeliums unNnseTren Augen nıcht allemal unmuittel-
bar, SOZUSAaSBCH NalV, vereintachend (zu „reduktionistisch“) Anbetracht
UNSCICI eıgenen, bis die extreme Unanschaulichkeit gesteigerten überkom:
plexen Sıtuation und Blick auf all die Verstehensprobleme gegenüber
Schrift und Tradiıtion, die sıch bei se1ıt der Aufklärung unter dem
Stichwort „Hermeneutik“ angehäuft haben? Doch ich diesem uUu«C)

mıt der Werk sehe, 1st nıcht schlechte Unmittelbarkeit, ist
auch nıcht twa vorautklärerische Naıivıtät, sondern eINE andere hiıerzu-
ande kaum vertraute Form der Verstehenslehre, also der theologischen
Hermeneutik. Ich NENNC sS$1C hier einmal „Hermeneutik der Gefahr“®, die
übrigens auch eın Ver‘  ıches biblisches Fundament hat: Der lıtz der
etahr urchleuchtet die SaNZC biblische Landschaft speziell die ta-
mentliche Szene. etahr und Gefährdung durchziehen alle neutestamentli-
hen Aussagen. Was verstehen WITr VO): Neuen estament, W C: uUuLNSCICI

Deutung die Gegenwart der .efahr systematisch ausgeblendet ist? Wer ist
hier eiıgentlic. nalıv? Und WCI 1st auf \  e angewlesen”?

Dıe Hermeneutik der efahr, die ich diesen Autfbrüchen beobachte, ist
der Aa „vereinfachend“: Praxıs heim die eine Theorie, Wiıder-

stand und Leiden ehren heim die ahrung der Gnade und des Geıistes.
Dıese Hermeneutik zieht und drängt das Christentum ZUSAIMNINECN, wirtt auf
das Wesentliche zurück. Wer möchte eINE solche „Reduktion“ theologisch
unterschätzen? Fur mich gehört S1C ZUm Anzeichen ınes Aufbruchs, dem
das Christentum sich „ an der Wurzel faßt“ Wiıe aber 1st bei uns” Spielt
umnseTrem Bibelverständnis die ahrnehmung VO)] Getahr und €  rdung,
die auf das Wesentliche zusammendrängt, überhaupt och eine Rolle? Wır
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suchen „Vereinfachungen“ kommen durch o  Nannte „Kurzfor-
meln des Glaubens“. Das aber sind meıınen Augen die eigentlich naıyven
Reduktionen des Christentums und wäaren S1E theologisch och subtil
ausgedacht. Denn das Christentum kann nıcht eintach auf eine eıne
Lehre zusammendrängen. Seime „Mitte“ hegt dem , Was WIT -  achfolge

Und wWeTr die Ur Praxıs neNnNtT, der hat VOIl iıhr nıchts verstanden,
und der hat 1I1l. auch nıcht die vielbesprochene Identitätskrise unserI6cs

Chrıistentums erfaßt:; S1C nämlich 1st nıcht prımär eINE T1ISEC der rıstlıchen
oktrın, sondern eiNneEe Krıse der christlichen Subjekte und nstitutionen, die
sıch dem unweigerlich raktischen Sınn der Doktrin, sprich: der achfolge,

sehr entziehen und dıe „gefährliche Erinnerung”, die das Christentum
für die Menschheıit darstellt, verblassen lassen.

Gerade die Konzentrati:on auf „Nachfolge“, also auf christliche Identitätsbil-
dung Aaus dem Wagnıs der ungeteilten Nachfolge, die ımmer geistlich und
weltlich, mystisch und politisch zugleich ISt, ware eben die zweıte Heraustor-
derung, die A4USs dem Autbruch der ATINCI) Kırchen herantritt.‘

Kkönnen WITr VO:  - dieser Herausforderung anders als ste1il hochfahrender
Weıse reden? Nun, das Besonäere‚ das Herausfordernde, das, wotlüir WIT
eigentlich keine Vorbilder en und W ds deshalb ıimmMer wıieder
Unsicherheit StUTrZ' und Angst, ist heute die Tatsache, das Wagnıs der
ungeteilten Nachfolge keine elıtäre Angelegenheıit mehr SCın kann, sondern
gewissermaßen eiıNneEe „vulgäre Angelegenheıit aller werden muß. Dıe Mystik
des Widerstands und der Unterbrechung, der Umkehr und des Leidens, dart
nıcht mehr als elitäre Mystik 1Im Sınne der klassıschen Arbeitsteilung
zwischen Ordenskirche und Volkskirche aufgefaßt werden. Sıe muß heute
ıner Mystik aller werden.

Damıt hängt unmuittelbar eINE dritte Herausforderung ZUSAaININCI,
die AUS den Kırchen der Drıtten Welt herantritt. Sıe zielt auf eine
Differenzierung den Formen uUuLNlSCICS kirchlichen Lebens, näherhin auf die
Herausbildung ınes Kirchenmodells Neben dem vertrauten volks:
kırchlichen und dem me1st kaum eingestandenen, aber tatsächlich
nachhaltigsten wirksamen bür erkirchlichen Modell geht das SOBC-
nannte basiskirchliche Modell.? Weil ich mich dieser rage schon des Ööfteren

Wort gemelde habe, wiall ich abschließend 11UTX och einıge kurze Hınweıise
geben Dıeses basıskirc  che steht hiıer für den Versuch der Verleben:-
digung der Kirche als Nachfolgegemeinschatt. ESs steht deswegen der
Tradition der Ordenskirche:; gerade die Orden gaben der Kırche Krisensı1-
tuatıonen rettende Impulse, die Herausforderungen bestehen und die
Erneuerung wagen.” Dıe Ordenskirche hat eine unübersehbare Bedeutung
für das Entstehen und die Festigung der Basiskirche.

Mıt ıner uUrC. dıie Ordenstradıition inspırıerten Basıskırche können nıcht
zuletzt die unseTeN traditionellen Gemeinden häufig herrschende Bezıle-
hungslosigkeit, die gegenseıltige Verhältnislosigkeit, die emotionale eremsa-
IMUNgS, die Kommunikations- und Handlungssperre überwunden werden.
Keiner folgt ]Ja für SIC. allein nach Sınn der ungeteilten mystisch-
politischen Nachfolge; keiner eın ım Sınne der messianiıschen
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Umi(ehr; keiner ıst für sıch allein ral Sınn der tät mess1anı-
scher O  ung, Ungeteilte achfolge 1st nıcht eigentlic eın isoherter
individueller, sondern eın solidarıscher Akt Das Miteinander und Füreman:-
der ist nıcht prıimär dazu da, VO: adikalen ‚PTUC) der und
der Nachfolge entlasten, sondern gegenseitigen Zutrauen
und Zumuten überhaupt entsprechen können. Darum auch 1st „Kirche“
kein sekundärer, sondern en authentischer Ausdruck Trıstlıchen Lebens.
„Basısgemeinde“ scheint mMIr dafür eın gutes Wort. Es Wal ängst getauft, ehe

den etzten ahren auch hıerzulande kırchlich und gesellschaftlich
iıner gewlssen Konjunktur kam: getauft und legıtımiert den eidvoll:
kämpferischen Kirchenerfahrungen der Dritte-Welt-Kirchen.

Gewiß g1bt ZU)  a basısgemeindlich Oorlentierten Kirche viele eologische
und pastorale Fragen. ewıiß wird gerade ihnen deutlich, WI1IEC sechr
hierzulande eine Basiskultur überhaupt fehlt oder 1L1UTL chwach entwickelt 1st.
Das hängt UuUNsSsSCICTI Erziehung, das hängt unNnseTrer! verinnerlichten
Gehorsamsmentalıtät, der siıch eINE katholische und eiNneEe deutsche „J1U-
gen! wechselseitig bestärken:; das hängt unserer Geschichte USW.
Ekklesiologisch stehen der gen Entfaltung iner basisgemeindlic
orlentierten Kırche Schwierigkeiten, pezıell auch aus der geltenden
chenordnung Sıe Namılıc ıst immer noch weıt mehr
der etreuung „VOonNn oben' und „VOn außen“ als des Subjektwer-
dens der Gläubigen und ihrer authentischen Lehrautorität der Kirche
orlentiert. ] 1

Dıe „Zeıt der Kirche“, die VONnNn dem Übergang die NEUEC Epoche ıner
polyzentrischen TC. gekennzeichnet Ist, wird nıcht eıne Zeıt der
großen charısmatischen Führer se1n, nıcht eine eıt der eologischen
Meisterdenker. Sıe wird viel eher eINE Zeıt der eharrlichen Subjektwerdung
der Kleinen se1ın, und diesem Sınne wohl uch eINE Zeıt der Basıs. Sıe wırd
nıcht die Zeıt des Gegensatzes zwıischen Amtskıirche und Basıskirche se1ın,
sondern die des Gegensatzes zwischen iıner 11UT Betreuung verharrenden
bürgerlichen Religion und ıner messianıschen Religion der achfolge. Dıe
Herautkunft iıner basısgemeindlic orlentierten Kirche steht auch nıcht
schlechthinnigem Gegensatz ZUIM Modell iıner ogenannten Volkskirche“
Sıe könnte geradezu der Anfang VONN Volkskirche mıt einer subjekthaften
Basıs seın, also der Anfang ıner Vo  TC| als „Kirche des Volkes“ In ihr
wäre dann jener Schritt gelungen, VO!] dem auch das Synodendokumen
Unsere Hoffnung usdrücklich spricht, namiıc. „der Schritt VOINl iner protektio-
nıstisch anmutenden Kırche für das Volk iner lebendigen Kırche des
Volkes, der alle auf ihre Art sich verantwortlich beteiligt wıssen
chicksal dieser Kirche und ihrem ftentlichen Zeugnis der O!  ung.

Natürlich en! die ede VO': Autbruch- zur kulturell polyzentrischen
Weltkirche eINE Fülle VO'  - noch nicht hinreichend geklärten Voraussetzungen und

von noch nıcht hinreichend beantworteten Fragen. Zum Beispiel:
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Ist der turelle Polyzentrismus, der UNSCICIL Überlegungen OTrTaus-

gESEIZL wird, inzwischen nıcht schon aft zersetz durch jJene profane
Europäisierung der gesamten Welt, die WITr „Technik” oder „technologische
Zivilısation“ .9 also durch jene o  NannteE okzidentale Rationalıtät
(MAx WEBER), die inzwischen mıt ihrer „Entzauberung der Welt“ die eltherr:
schaft hat? Gibt es überhaupt noch genügend kulturelle Identität
und Resistenz egenüber diesem Weltprozeß der europäischen Zivilisation?
Ist nıcht jeder Fortschritt und jede Befreiung dieser niıchtwestlichen Länder

nde nıchts anderes als eINeE Art „Befreiung ZUII) Westen“”? Gewiß, WIT
brauchen uch als Christen Widerstandsreserven das sogenannte
„Projekt der Moderne“”, das Fkuropa hervorgebracht hat, denn WIT können
dieses Projekt der europäischen Moderne, diese technologische Zivilisation
nıcht eintach als neutralen, gewissermaßen unschuldigen Katalysator für die
weltweıte tung des Christentums betrachten. Zu wılıssen WIT
nämlıich, diesem Projekt der Moderne tiefste Gefährdungen für die
christliche Identität stecken, Liwa der bereıits angekündigte AD des Sub:
JE: der Tod der Geschichte bzw. die wachsende Geschichtslosigkeıit, der
rıump. iner ungerichteten Evolution USW. Wır sınd auch Westen auf
der Suche nıcht etwa nach Abschaffung dieser wissenschaftlich-tec.  schen
Welt, nıcht geleitet VO:  - dem Wunsch ach der Euthanasıe der echniık, wohl
aber gerichtet aut NECUEC Formen des Umgangs, der andhabung technischer
Wirklichkeit. Bıeten hier dıie nichteuropäischen Kulturen entsprechende
Widerstandsreserven”? Bıeten S$1E ture bedingte und genährte Möglıc)  €ı
ten ines Umgangs mıiıt ec und technologischer Rationalıtät?

Fur den christlichen Sendungs und Missionsgedanken ıst besonders
WIC. darauf achten, die nichteuropäischen Kulturen bereits „relig1ös
besetzt“ sınd. Wenn deshalb Christen ihre Identität und d u nichteuropäi-
schen Kulturen en, sınd S$1C bereits VOI iıner bestimmten religiösen
Tradition mıtgeprägt, und Wäal einer nichtchristlichen. Man denke
die Sıtuation der Christen Indien. Wenn S1E ihre eigene kulturelle Identität
entfalten, stehen S1C jeweils VOI der rage: ist das, Was WIr kulturell sind, nıcht
auch ängs hinduistisch geprägt? Solche Fragen machen sichtbar, das
Verhältnis zwıschen Christentum und nichtchristlichen Religionen VO) VO'

herein anders ist als WITr das üblicherweise voraussetzen, und dies 1st
besonders WIC für unser Missionsverständnis: Für ınen chrıistlichen
Asıaten trıtt die nichtchristliche Religion (Bu  1SmMus, Hinduismus, siam,
nıcht einfach von außen heran, S1C gehört seiıner „Kultur“. Was bedeutet
das einzelnen für das Verständnis christlicher Mıssıon wWw1e für das
Verhältnis VOoNn Christentum nichtchristlichen Religionen?“

Wıe kann ıch der „Christliche Universalismus“ der Begegnung mıt
nıchtwestlichen Religionen und Kulturen verstehen, S1E nıcht
umstandslos geistesimperlalistisch e1nNn- und unterordnet, sondern S1C ihrer
eıgenen Würde wahrnimmt, Ww1E das ]Ja das Konzil selbst fordert? Hıer ist
ohl die narrativ-praktische Selbstdarstellung der stlıchen Universalıität
eINE Möglıchkeit, den unıversalen Anspruch aufrechtzuerhalten, ohne andere
Religionen (wie sublim uch immer) eintach vereinnahmen. ®
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SUMMAR

The Church today Al at Iirom being culturally mMmOoNnOCENIT]:
Western Church : culturally polycentric world Church. What ı the 1mport of the
CXPECT1ENC that the Church longer sımply “has” hırd World Church but15
Thır: World Church wiıth 1ts OT191115 and 1fs 'ONSLULUGV:! hıstory the West (and
Europe)? The Second atıcan Council opened the WaYy for thıs
polycentric world Church which must be consıdered i die epoch Church history
The NnOtL only clarıties thıs polycentrism ıth respect the 101 of the Third
World Churches (in particular the Amerıca Churches) IL also outlines the
CONSCYHUCTICE: for the Western and Furopean Churches and their theologıes There
threefold retormatıional thrust stemmmg from the POOI Churches ot the world the
development of NC ecclesial model called basıc COoMMUNıUES; the
1107 discıpleshıp, resulting politically senNnsıtıve spirıtuality; the theological
ımpulse CONCCTTUN: Nne vital umty ot redemption and lıberatiıon Finally the
touches SOIIICu which 11S5C the context of thıs towards
polycentric world Church Does this of polycentricıty still actually “ 1! the
world 15 ıf NOT already aftected 1CSs 'OOLtS by the world accomplished by
Western rationalıty? What the CO  ıtutıve truth of Western Christianıty the ace
of thıs polycentricıty? How Christian unıversalism be understood that ıt does
nOTt imperlalistically absorb the 110  - Christian religions and cultures?

Wenn WIT die Apostelgeschichte als Kirchengeschichte begreifen, dann können
WIL ıhr real die Zäsur, Iso diejenige VO' Juden-Christentum Z.U) Heıiıden
Chrıistentum, beschrieben un!| die zweıte Zäsur, also JENEC ZUr kulturell polyzentrischen
Weltkirche, intentional VOTWCRSCHOMIMECN tinden. In diesem inne korrespondiert C}
kulturell polyzentrisches erständnıiıs der Weltkirche N Kirchenbild, WIC AUS-

drücklich ı der Apostelgeschichte verheißen ıISL, WCII1 einmal davon ausgeht,
sıch bei J „Zeugenschaft bıs die TENzZEN der FErde“ nıcht NU):  _- NC

geographische Verbreitung, sondern C121} kulturelle Einwurzelung des Glaubens
und der Nachfolge handelt.
2 Zu dieser Einschätzung des Konzıils als 11165 Konzıls des Übergangs ZuUE Weltkirche
vgl RAHNER, Schriften ZUT Theologie 14, CHMSCH Beiträgen cdieses Bandes

Dıe These, die europäische Kırchengeschichte wesentliches Stück Ursprungs
geschichte 1ner kulturell polyzentrischen Weltkirche darstellt un!| bleibt enthält uch
die Aufgabe, angesichts chieses Übergangs ZUIIN kulturellen Polyzentrismus das abend
ländisch europäische Erbe, kurzum die Wahrheit des Westens entschiedener als
bisher herauszuarbeiten und uch der Gesamtkirche Dabe!i muß
deutlich werden, dieses westliche Frbe eigentlich VO]  — ZWEC1 Traditionssträngen
gepragt ISt, SIC. sEINETSECILS eigentlich ZWCOC1 Kulturen verdankt die konstitutiv
geworden sınd für die kirchliche Identität nıcht 11UX das griechisch hellenistisch
ırnı und durch römisch lateimische Traditionen strukturierte und diszıplinierte
Erbe, sondern uch das Erbe AuUus Palästina, AUS den jüdischen Traditionen Diese
Herkunft aus dem Judentum und Aaus dem auf dem Boden des Hellenismus entfalteten
Abendland bleibt der Kirchengestalt überall auf der Welt mmanent Niıicht 1U  e der
.‚Ott Athens, sondern VOT Nlem der (sott Jerusalems muß das westliche Erbe
pragen, das unverzichtbar 1ST für dıe Weltkirche

Zur ökumenischen Relevanz der weltkirchlichen Sıtuation vgl VOTI allem dıe
einschlägigen Ausführungen bei RAHNER, Schriften ZUT Theologie 333ff. 3 1 94f7. SPCZ
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225 ‚wel Modifizierungen der Rahnerschen Vorschläge hinsichtlich der Öökumen1t-
schen Bedeutung des Weltkirchewerdens der Kırche

a) Im Unterschied RAHNER, der eigentlich schon genügend Gemeinsamkeıit
zwischen den beiden großen christlichen Kontessionen gegeben sieht, WEenn S1C
denn richtig interpretiert (vgl. RAHNER-FRIES, Einıgung der Kirchen reale Möglichkeit ILQD

Unterschied dazu bın ich der Auffassung, durchaus noch wichtiger
Prozesse der Selbstveränderung, der Selbstreftorm der Kıirche bedarf, der

gesuchten Fiınheit kommen, die FEinheit überhaupt nıcht wa e1in reıin

gnoseologisches Problem, sondern wenNn schon, ein Problem der Theore-Praxis-
Dialektik ISt, also mutıge Schritte ZUIT Selbstreform der Kirche als Grundlage hat. Vor
allem ber geht uch eın Verhältnis Z.U)] Judentum, das Z.U) Wachstum
der innerchristlichen Einheit gehört, und deshalb:

iIm Übergang der Kirche ZU)]  Cn kulturell polyzentrischen Weltkirche siıch
endlich das Öökumenische Verhältnis zwıschen Chrısten und Juden, zwischen Kıirche
und Synagoge produktıv verändern. Denn das auf hellenistischem Boden begründete
Heiden-Chrıstentum des Abendlands blieb tatsächlich sehr durch seinen Gegensatz
ZUuUI1)1 jüdischen Ursprung gepräagt und definiert (und darın hegt wohl uch eiıne der
Wurzeln iınes latenten Antısemitismus durch die Kirchen:- und Christentumsgeschich-
te). Eben dieses Freund-Feind-Verhältnis kann sıch 1m Übergang Zux realen, kulturell
polyzentrischen Weltkirche endlich entkrampfen, und kannn gleichzeitig uch eine
NCUC, heilsgeschichtlich aufgedrängte Nähe sichtbar werden, WE sıch nämlich diese
Teilkirchen durch ihre unterschiedlichen kulturellen Identitäten hindurch ımmer 11C')  s

ihres Ursprungs und ihrer gemeiınsamen Herkunft vergewıssern. Denn wıederum
bleibt ZUuUu rinNNernNn: diese ursprüngliche Wahrheit spelst sich Aus der Erbschaft zweler
Traditionen, der griechisch-hellenistischen des sogenannten Heiden-Christentums und
der jüdischen des sogenannten Juden-Chrıstentums.

Sıehe dazu uch METZ, /enseits bürgerlicher Religion, Mainz-München 1985
6  6 Vielleicht dart 1IC| diese Art VO Hermeneutik kurz Blick auf meıne eıgene
theologische Biographie erläutern. Wenn IC mich irage, Warumll IC Theologıe
treibe, wWw1e ich cdiıes seıt Jahren versuche, dann steht Anfang das Erschrecken
darüber, mMI1r gerade uch die Theologıe unsensibel vorkam unsensibel
gegenüber den Getahren der Barbarei und der Unmenschlichkeit, die gerade
uUuNnNsSsCICT Jüngsten deutschen Geschichte bedroht haben. Ich tühlte mich bedrückt VO)]  (

der idealistischen Verblüffungsfestigkeit unsere_r: Theologie 1Im Angesichte VO)]  - Kata-

strophen und Abgründen W1E denen VO:  } Auschwitz; ich wurde immer mehr irrnıtiert
VO] der der WITr Theologen glauben, u  ber diese Katastrophen hinweg und
sozusagen mıt dem Rücken Auschwiaitz ungerührt Theologıe weitertreiben
können. In diesem Sınne menıne 1C|  h, die Wahrnehmung VO)] Getahr eınNe
Grundkategorie der theologischen Hermeneutik se1.

Zu diesem hermeneutischen Ansatz vgl. meıne Ausführungen Unterwegs einer
nachidealistischen Theologie ın: ] BAUER (Hg.) Entwürte der Theologıe, Graz-Wien-Köln
1985 und grundsätzlich: JOHN, Y und dieser Feind sıegen nicht aufgehört.“ Die

Bedeutung 'alter Benjamins für eiInNeE Theologie nach Auschwitz, maschinenschr. Dıss.,
Muünster 19892

Vgl. hıerzu VO)] Verfasser ausdrücklich: Identitätsbildung Nachfolge, ZERFASS

(Hg.), Mit der Gemeinde predigen, Gütersloh 1982; ZU) theologischen Hintergrund vgl
uch VO': Verf. Glaube ın Geschichte und Gesellschaft, Mainz 1977 9 passım. Hierher
gehört uch meın Text „Aufstand der Hofinung” (Katholikentagsreferat, Düsseldorf

aus dem 1C: eiNnEe Passage wörtlich übernommen habe.
Vgl diesen Überlegungen uch schon RAHNER, Strukturwandel der Kirche als

Aufgabe Un Chance, Freiburg 19792 Dazu uch durchgängıg METZ, Jenseits bürgerli-
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cher Religion, Maınz 1980, un die einschlägigen Beiträge A4us „Unterbrechungen” /G TB
1981

&. Vgl METZ,; eit der Orden? Zur Mystik Un Politik der Nachfolge, Freiburg-Basel-Wien
10 Dıeses basiskirchliche Modell S sıch nıicht LIIUT Unterscheidung Z.U) 5SOB.-volkskirchlichen und bürgerkirchlichen Modell erläutern. (Vgl METZ, Jenseits
bürgerlicher Religion, Maınz 1980 Ich uch anhanı ıner anderen Triade
verdeutlichen: der Unterscheidung Lwa „Dorfreligion“ (in der die Verwurzelungder Religion Kindheit, Heımat, Tradition maßgeblich 1St), EINE „Stadtreligion“(geprägt durch gesteigerte Heimatlosigkeit, Beziehungslosigkeit, Anonymutät, hohe
Mobilıität, Akzeleration Wandel der Lebensverhältnisse USW.) und schhießlich eben ın
die h;  ler gesuchte „Basısreligion”, der kırchliches Leben eın Kommunikations-
und Handlungsmodell sucht.
11 Vgl ZUX Lehrautorität der Glaubenden als Ausdruck des Konzıilse
4/1985 (August 85). rbes Conciliıuum

Dıes uch der produktiven Auseinandersetzung mıt und theologischerAneıgnung VO]  e modernen Kulturtheorien reflektieren. In ihnen wird die Posıtion
'Il; daß W1EC eEINE gegenselt1g inspırıerende, schöpferische Assımıila-
tıon verschiedenen Kulturen g1bt vgl. dazu die Arbeiten VO) (CLAUDE
LEVI-STRAUSS. Was für das Christentum und die Kirche bedeutet, W C die so
assımiılierende Kultur substantiell durch ıne nıchtchristliche Religion gepragt ISt,
steht theologisch ZU)  — Dıskussion.

Der Versuch, dieses Problem mıt der Theorie VO ANONYMECN Christentum (un!
seiınem abstrakten, transzendental-idealistischen Universalhtätsbegriff) lösen, sche!i-
tert theologisch der rage nach dem Verhältnis Jüdischen Religion: sS1ıe
kann für Christen me eintfach als ANONYIMNECS Christentum interpretiert werden.
Israel MU| paulinisch gerade als Israel gesehen und gewürdigt bleiben! Zum
Konzept 1nes narratıv-praktischen Christentums vgl memne Überlegungen Glaube 2ın
Geschichte und Gesellschaft, Maınz 1977,
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